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Nkirtensrhiffe.
Jm rufstsch - japanischen Kriege hat, so

schreibeti die ,Mitt. des Deutsch. Flott.-Ver.«,
eine Waffe sich hervorgeian, von Der man sonst
wenig hört, von der man aber annehmen darf,
daß sie in aller Stille in sämtlichen Marinen
eine sorgfältige Ausbildung erfährt : die Mine.
Ob die überraschenden Erfolge dieser Waffe
im letzten Seekrtege auf besondere Verhält-
nisse bei den kriegführenden Parteien zurück-
zuführen sind, soll an dieser Stelle nicht näher
untersucht werden. Tatsache ist, daß die all-
gemeine Aufmerksamkeit auf Die Mine hinge-
lenkt worden ist, und daß man sich insbeson-
dere nach Mitteln umfah, sich dieses lästigen
und gefährlichen Gegners zu erwehren. Zu
den in allen Marinen schon vorher vorhan-
denen Minenichisfen, die dazu bestimmt sind,
Mitten auszulegen, den Minenlegern, ist dann
eine zweite Art von Minenfahrzeugen hinzu-
gekommen, die

Minensucher,

die den Zweck haben, Die vom Feinde ausge-
legten Minenfperren auszusuchen und unschäd-
lich zu machen. Was zunächst die Minen-
leger anbelangt, so sind für diesen Zweck be-
stimmte besondere Fahrzeuge von etwa 2000
bis 3000 Tonnen, die neben einer möglichst-
großen Tragfähigkeit für Minen eine ange-
messene Geschwindigkeit und eine artilleristische
Bewaffnung zur Abwehr leichter feindlicher
Streitkräfte besitzen, zuerst in Rußland gebaut
worden. Auch Deutschland besitzt drei Sonder-
schiffe für Minenzwecke : ,,Pelikan«, »Albairoß«
und ,,Naaittus«, ebenso hat Oesterreich zwei
derartige Fahrzetigez England hat sieben aus-
rangierte Kreuzer von etwa 3500 Tonnen zu
Minenlegern umgebautz Die Ver. Staaten
zwei ältere Kreuzer ; Italien zwei Kanonenboote.

Den größten Minenleger

besitzt Frankreich in dem früheren Transpvrti
schiss ,,Foadre« von 5000 Tonnen, das 300
Minen faßt. Außerdem sind in Frankreich  
  

einzelne Torpedobootzerstörer mit Einrichtun-
gen versehen, daß sie an Stelle eines Torpedo-s
rohres eine geringe Anzahl (10) Minen an
Bord nehmen können. Auch die japanische
Marine, Die ein Mineiischisf ,,Amakusa--Ularu«
(früher der russtsche ,,Amur«) besitzt, verwen-
det Torpedoboote zum Minenlegen. Der in
Rußland aufgetaachte Gedanke, ist wegen dei-
entgegenstehenden technischen Schwierigkeiten
bisher nicht ausgeführt worden« Bedeutend
kleiner als die Minenleger sind die Minen-
suchschiffe, da sie keinen Raum zur Unter-
bringung von Minen brauchen. Deutschland
hat

Divistvnen älterer Torpedoboote

als Minensuchdivisionen in Dienst, und überall
da, wo nicht Sonderschiffe für diesen Zirick
gebaut werden, sieht man ältere Torpedm und
Kanonenboote (in England) für diesen Zweck
bestimmt. Seit einigen Jahren hat man auch
die zum Fischen mit dem Grundnitz eingerich-
teten Fischdamvfer zum M nenfachett herantre-
zogen, einige Martnen haben sogir derartige
Dampfer in ihren Schiffsbestand aufgenommen
England 6, Frankreich 2); England sucht
sich auch das Material wie das Personal
seiner zahlreichen Fischdampietflotte als Re-
serve für den Kriegsfall zu sichern. Wie die
Berichte Semenows über die Kämpfe vor Port
Arthur zeigen, genügen
Form des Minentucheits zwei Damptboote mit
einer zwischen ihnen geschleppten Stahlleinez
ein vorzüglich durchgebtldetes Material and
Personal werden aber selbstverständlich in diesem
gefährlichen Dienst sehr viel besseres leisten,
als andere.
 

Brockeam Mittwoch, den 13. September

für die einfachere.

Beraitrmortlidi fttr illedaktion nnd
vom in Vrvtkan

. un 9—11 Uhr. statt-della Jsastr.SonriiagbL

machen und dann bitter enttäuscht werden,
neben sie auch schweren körperlichen und sitt-
lichen Gefahren entgegen, und die wenigsten
sehen ihre Heimat wieder . . Einem
Breslaiter Einwohner gelang es, seinen für
die sranzösische Fremdenleqion durch diese
Agenien angeworbenen Sohn noch rechtzeilia
in Marseille zu ermitteln und in die Heimat
zurückzuholen. Gegen die französischen Werber
sollte mit allen Mitteln eingeschritten werden.
Jedenfalls ist ihnen gegenüber die größte
Vorsicht geboten.

« sVom Glektrizttätswerle »Schla-
sien«.] Durch all0rhöchste Kabinetisorder
vom 15. August d. J.. die in der heutigen
Ausgabe des Staatsanzeigers veröffentlicht
wird, ist dein Elektrizitätsiverk »Schlesien«
Aktien-Gesellschaft zu Breslan zunächst auf Die
Dauer von 5 Jahren das Recht verliehen
worden, den zu den Anlagen für die Ueber-
iragang und Verteilung des elektrischen Stromes
erforderliche Grund und Eigentum innerhalb
der Landkreise Breslau und Brieg sowie der
tireise Trebnitz, Oels, Ohlau, Strehlen,
ülimpisch, Frankenstein und Reichenbach —
letzterer mit Ausnahme der Ortschaften Peisi
k.tsdori, Doroiheenihal, Stolberhsdvrf, Neu-
doti, Faulbrüch Heinersdorf Dreißighaben,
Pittffendors, Rötitchem Eitdersdors, Melleiis
Dort. Schlaupitz. Langieifersdorf, S-oschendori,
Kuchendorf und Kolonie Jentfchwitz, deren
Veriorgung mit Siarkstrom von der Tal-
tverre im Schlesierial vorbehalten ist —nöti-
genfalls im Wege der Enteignnng zu erwerben
oder, soweit dies ausreicht, mit einer dauernden
Beschränkung zu belasten.
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zlus {Braune tiiiii sålinaegeiin
Der Nachdruck der Originalartikel ist nur mit Quellen-

angabe gestattet.

B r o ck a u, l2. September 1911.

« [Schulatntliches.] Gestern trarde die
Lehrerin Fräulein Ztn dler aus Fraustadt
für Dte hiesige evang. Schule gewählt. Sie
ist die Tochter des verstorbenen Ohlauer
Bürgermeister Ztndler.

* lVertiappte Werber für die fran-
zösifche Fremoenlegioir ?1 Ja den ober-
lchtesiichen Industrie - Bezirken weilen gegen-
wärtig eine Anzahl angeblicher Grubenbeamien
aus Frankreich und versuchen, deutsche Berg-
leute für französische Bergwerke anzuwerbeit.
Wenn es ihnen gelingt, Dann verpflichten sie
auch andere Industriearbeiter für die Aibeit,
indem sie ihnen einen hohen Lohn in Aussicht
und sie ferner mit der Versicherung tödern,
daß die Arbeit leicht und überaus tohneitd sei.
In Mhslowitz beisvitlswetse wurde ein fran-
zösischer Grubenaufseher beim Anwerben deut-
icher Arbeiter angetroff-n. Er hatte bereits
einen Trupp von 30 Mann beisammen and
konnte die Leute ungehindert nach Frankreich
bringen, da die Polizei die Abwanderung nicht
verhindern konnte. Da die französischen
Werber nur auf junge, möglichst unverheiratete
Leute sehen, so liegt die Vermutung nahe, daß
das ,,Material« nur dazu dienen soll, gele-
gentlich auf geschickte Weise in die französiiche
Fremdenlegion abgefchoben zu werden. Hier-
von ausgehend, müßte es wohl möglich lein-
den französischen Industriearbeiter - Freunden ll
das Handwerk zu legen. Die Polizeibehörden
in Oberschlesien warnen übrigens darat Be-
kanntmachungen vor diesen Werbern, wobei sie
das Kind beim rechten Namen nennen. So
heißt es in der Breslauer Bikannlmachungi
»Seit einiger Zeit versuchen wiederum Ageniem
junge Leute und Schüler für die Fremden-
tegivn anzuwerben. Da erst neulich auch in
Breslau ein solcher Versuch gemacht worden
ist, so wird hierdurch aufs nachdrückltchfte vor
diesen gewissentosen Menschen geivarni. Nicht
allein, daß die angeworbenen jungen Leute
sich ganz andere Vorstellungen von Den Ber-
hiiliiitssrii in der französischen Fremdentegion  
 

Proviti·3ielles.
Schweidnitz, lO. Siptember. Vorgestern

Nachmittag gelang es, den Steinarbeiter
S ch iller zu verhaften, der im dringenden
Verdacht steht, mittels Explosivstvffen Die raffi-
tiierien B r a n d st i f t u n g e n in Croischwitz
verübt zu haben. Schiller bestreitet die Schuld.

Marklissa, 10. September. Jn der
zwischen Gertachsheim und Linda gelegenen
nolonte Lindenfeld brannte vorgestern
inorgen die Sielzersche Wirtschaft nieder. Jn
solge des großen Wassermangels war ein
Löfchen des Feuers nicht möglich. Die eben
n·t·t eingebrachte Ernte ist ganz vernichte-.
Nur das Vieh ist gerettet. Die erst 18 Jahr
alte Diensimagd hat das Feuer aus Rache
wegen eines erhaltenen Verweises angelegt.
Die Brandstifterin wurde verhaftet.

Glatz, 10. September. Der wegen seines

Pistvlinduells mit v. Gaffiom in welchem
dieser fiel, zu zwei Jrhren Festung verurteilte
Freiherr Oewaid von iltchihofen trat gestern
hier seine Strafe an.

Schmiede-berg, 10. September. Bei dem
Grubenungluck auf Der Bergfreiherisgrabe in
QbersSchmtedebcrg sind vier Bergleute ums
Leben gekommen und dreizehn, darunter zwei
lehr schwer, an Rauchvergiftung erkrankt. Die
Geretieien bifinden sich außer Libensgefahr.
Unter den schiver erkrankten befindet sich auch
der Steiger Bertbold, der bei Ausbruch
Des Brandes über Tage war, aber sofort zur
Leitung der Rettungsaktton in die Grube drang.

Schmiedeberg, ll. September. CZum

großen G.ubenvrande.) Von dem bei dem
Brande in der Grabe »Bergfretheii« ofchwer
verletzten Bergleuten sind inzwischen w e i t e r e
drei gestorben. Die Brandkatastrophe
bat also bis jetzt sieben Tote zu verzeichn-n.
Der Odersteiger Berthold ist nun außer
Lebensgefahr, aber immer noch schwer krank.

Bunzlau, 10. September. (Pockener-
krankung.) Wie der Direktor der hiesigen
Provinziatsdeili und Pflegeanftali, Sanitäiss
rat Dr. Niifser, mittein, sind bei zwei Pfleg-
nagen Der anttalt, von Denen Der eine erst
anlangst aufgenommen worden ist, Erscheinun-

”Drad: Ernst
Sprecht-innen normittaas wil-

am aufgetreten. Die starken Verdacht auf
Pockenerkraiikung erwecken müssen.

Hirschberg, lO. September. (im orD?)
Am Dienstag friih wurde hier am Bober die
Leiche des Arbeiters Lin ke gesunden. von
dem man zanäbst annahm. daß er einem
Sblaaanfall erlegen fei. Aus gewissen An-
zeichen entnahm man jedoch später, daß mög-
licherweise auch ein Verbrechen vorliegen könne
and es wurde eine Untersuchung eingeleitet.
Verhaftet wurde ein gewisser Bau mert,
der bis zum letzten Augenblick mit Lsnle zu-
sammen gesehen waren ist. Beide hatten sich
zusammen am Bober hingelegt, and eine Frau
hrt gesehen, daß Baumert allein aus dem
Schilfheraus kam und nach Hartau entschwand.
Die Leiche ward-. an jener Stelle gesunden.
Es hat sich ergeben. dtß der Tote seiner
Wertsachen beraubt worden ist.

 

 

 

Lttzie Nachrichten.
Das (Entliehen im Zelnagebies

Rom, 11. September.
Auf dem A e t n a haben sich unter heftigen

Aschenexvlosionen und starkem, andauerndem
Erdbeben vier neue Krater gebildet. Das
ieben wurde besonders in den Ortschaften

Gtarre, Randazzo, Liiiguaglvssa uitd Bronte
stark gespürt. Die entfetzten Bewohner sind
aus den Häusern giflohen unD kampieren auf
den Feldern. Sie veranstalteten Bittpros
zeifionem Die seismographischen Apparate des
Qiservatvriums in Ctianta waren von 1 bis
6 Uhr in ständiger Tätigkeit.

Straßenliäiiipfe in Spanien-
Madrtd, ll. September.

Einer telegraphifchen Meldung aus Argas
masitlsi de Calalrava zufolge fand dort ein
Zufammenstvß zwischen Konservativen und Ra-
dikalen stati. Es kam zu einem Straßenkampf
mit Revolvern, Messern und Knütieln, bei
dem drei Personen getötet und mehrere schwer
verwundet wurden. Die Gendarmerie trieb
die Kämpfenden schließlich auseinander und
nahm viele Verhafiungen vor.

 

 

Der Ruutschulie und seine Gewinnung.

Ja der Jaditstrie herrscht heute bekannt-
lich eine überaus lebhafte Nachfrage nach Kaut-
ichuk, und zivar eine so lebhafte, daß den An-
forderungen kaum genügt werden kann. Dazu
daben vor allen Dingen der Aufschwung der
Etektrotechnit sotvie der Fahrrad- und Auto-
inobitfabrtkaiion beigetragen. Gegenwärtig be-
schäftigen sich eitva 100 Fibrtten nett unge-
tahr 35 00l) Arbeitern in Deutschland mit der
Verwertung des Kaulschuks, und der Wert der
erzeugten Gtmmiwaren ist auf mindestens
200 Millionen Mark zu veranschlagen. Und
doch sind noch nicht zwei Jthrhaitderte ver-
gangen, seit der französifche Mathematiker
Conoamine von seiner Forschuiigsreise nach
Südamerika heimkehrte und aus den Uriväls
dern des Amazonenstroms die ersten ausführ-
lichen Nachrichten über das kuriofe H.rz
Cachuchu mitbrachte. Der bekannte Schrift-
neuer uui Dem Gebiete der Naturivtssenlchtften
Si. von Jezewski ((5. Falkenhorsts berichtet
nun in Heil 36 Der »Gartenlaude« Naheres
aber die G winnung des Kaatschuks. Unter-
ttützi von einem reichen Jllustraiionsmaterial,
schildert er in eingehender Weise das Ver-
fahren, wie es die Europäer von den Einge-
vorenen gelernt und dann immer mehr ver-
vollkvmmnei haben in den eigens angelegten
itautschulplaniagem Besondere Berücksichtigung
finden in dem Artikel auch unsere Kvlonien,
ioiveii sie sich für den Kauischutbau eignen.
Der Verfasser tritt mit warmen Worten für
eine Förderung der Pslanzungen ein; er Darf
also sicher auf das Jaieresse weiter Kreise rechnen.



paris —— Berlin — fee-.
Am 18. Maitage 1905 saßen im ,,Elvsee«,

dem Schlosse des Präsidenten der französischen
sie ublik, der damalige Präsident Loubet, der
jetz ge Marineminister Delcasse und Englands
König Eduard, der damals nicht mehr, wie einst
als Prinz von Wales, das Pariser Pslaster zu
seinem Vergnügen heimsuchte, sondern iimfassende
Blitische Geschäfte betrieb, beim leckern Mahl,

s dein königlichen Gaste zu Ehren besonders
reichhaltig gestaltet war. König Eduard klopfte
dem republikanischen Minister auf die Schulter:
Also sind wir einigt Hinfort ist England

Frankreichs starker Bundesgenosse und

der Kurs geht gegen Deutschlaiid.«

Der Präsident Loubet, ein für die Friedensidee
begeisterter Demokrat, zögerte noch und wandte
ein, daß sich das Reich, das 1864, 1866 und
1870 bie Grundlage für seinen Aufstieg ge-
schaffen hatte, keine Umklammerung gefallen
lassen würde, ohne mit den Waffen in der Hand
den Versuch zu machen, die feindliche Politik zu
widerlegen. Der königliche Diplomat aber
lächelte: »Mein Neffe führt keinen Krieg, es sei
denn, daß man Deutschland angreist.« Es war das
Wort eines Diplomaten, der seinen politischen
Mitspieler überzeugen will. In Frankreich aber
wirkt das Wort noch heute, wie denn die Trauer
über Eduards Tod dort noch nicht erloschen ist,
weil sich an diesen Monarchen die

geheimsten Hoffnungen Frankreichs

knüpften. Herr Delcasse mußte bald nach jener
Uiiterredung, die ihn zu einer feindseligen
Haltung gegen Deutschland anspornte, seinen
Posten verlassen, bis ihn Herr Caillaur, der
jetzige Ministerpräsident, aus der wohlverdienten
politischen Einflußlosigkeit wieder auf bie Bühne
der Ereignisse brachte. Aber auch setzt spielt
gern? Delcasse keine glückliche Rolle. Seine

eklamationen, die er mit lauter Stimme in
die Welt schleudert, zeigen jedem, daß er kein
Künstler in seinem Fach, sondern ein sehr
schlechter Schauspieler ist, der

in ernster Zeit
seiner schweren Rolle nicht gewachsen ift. Er
hält in Toulon im Anschluß an bie Manöver
der Flotte eine Ansprache an die Journalisten,
in der er ihnen erklärt, daß er noch viel mehr
als 90 Schiffe hätte zeigen können, wenn er
nach Deutschlands Vorbild auch unfertige und
nuerprobte Schiffe hätte an der Parade teil-
nehmen lassen. Der gute Herr Delcasse ver-
kennt wie vor sechs Jahren auch heute Deutsch-
lands Machtmittel und überschäßt die eigenen.
Sein Tatendrang, der ihn durchaus nicht zur
Friedensschalmei treibt, macht ihn blind für die
die Maße der Wirklichkeit Er rechnet nicht,
wie ein vorsichtiger Staatsmann, sondern er
spekuliert wie ein Spieler, der außer seinem
Einsatz nichts zu verlieren hat. Durste er sonst
die in Kiel versammelte

deutsche Flotte ein Riesenspielzeug

nennen's Durste er sonst sagen, daß der Weg
der Franzosen nach Fez unter allen Umständen
auch über Berlin gemacht werden wird ? Der
kleine Gernegroß« —- so ward er einst von

Zielen Zeitungen seiner Heimat genannt — rührt
unsonst an den nationalen Leidenschaften, denn
wie immer das Ende der Marokko-Verhandlungen
Lein ma , die Kaltblütigkeit der Unterhändler aus
eiden eiten verbürgt auch dann die Erhaltung

des Friedens, wenn es wider Erivarten nicht zu
einer Eini ung kommen sollte. Freilich wäre in
diesem Fa e den Franzosen der Weg nach Fez
gesperrt, an wenn Herr Delcasse noch lauter
detlamiert. ein Theaterspiel setzt niemand in
Schaden, reizt niemand zur Wut. Und wenn
auch hier und da in deutschen Landen

beunruhigende Kriegsgeriichte

Unheil stiftenL die Ruhe unsrer Diplomaten,
die mitEnergie an ihrem Standpunkt festhalten,
wird nicht erschüttert werden. Der Weg nach
kez geht über Berlin, er kann aber nie gegen
en Willen Deutschlands zurückgelegt werden.
Das Riesenspielzeug« hat doch woll eine
andre Bedeutung, als ihm Herr Delcasse bei-
uiißt, und andre Machtmittel in deutschen Gauen
werden ebensowenig versagen, wenn Herr Del-

der Gil‘ela farkas.
14] Ein Künstlerroman von Eg on Wächter.

«Forisei"znng.i

Tiefe Wehmut überkam Gisela bei diesen
Gedanken, wenn sie an die Antwort auf
diese Frage dachte. Niemand sollte jemals
ahnen, was in dieser letzten Zeit in ihrer Seele
vorgegangen war, am wenigsten aber er, den sie
zii hassen sich bemühte, und den sie dennoch
liebte unt der ganzen Glut ihrer keuschen und
unberührten Seele. Jn den Qualen der sol-
geiiden Stunden hätte sie manchmal aufschreien
mögen vor bitterem Leid, dann aber kam es
wieder über sie wie dumpfe Verzweiflung und
klaglose Hoffnungslosigkeit In solcher Stimmung
überratchte sie Frau Krüger, die ihr einen Besuch
anmeldete. Kurz entschlossen wollte sie eine ab-
weisende Antwort geben, da fiel ein Blick auf
die Karte, die Frau Krüger vor sie aus den
Tisch gelegt hatte. »Baron de Lanessan« stand
darauf. Wie entgeistert starrte Gisela die
kleine weiße Karte an. Der Mann, in
dessem Hause sie jene fürchterlichen Stunden
durchlebt hatte, kam zu ihr. Wohl zögerte sie
noch, ihn eintreten zii lassen, aber schließlich
siegte doch das Gefühl in ihr, daß den Baron
eine außerordentliche Veranlassung hierhergeführt
haben müsse.

»Ich bitte,« antwortete fie daher endlich der
drängenden Haushälterin.

In den Rahmen der Tür trat die vor-
nehme Erscheinung des Barons; aber heute
schritt er nicht aufrecht daher, wie ihn alle
Welt kannte, heute war das stolze schöne Haupt

 

 
 

scasse seine »Floite losfahren läßt«. Wir fürchten
nichts. Nur wer sich im Dunkeln fürchtet, macht
Lärm, um sich selber Mut zu machen.

M. A. n.

 

politische Rundl'cbau.
Deutschland.

MKaiser Wilhelm ist von der Flotten-
schau in Kiel wieder in Berlin eingetroffen-

kJm Gegensatz zu den mancherlei Alarms
nachrichten von einem unvermeidlich bevor-
stehenden Kriege, die in Stettin und
andern Orten zu einem wahren Sturm auf
bie Sparkassen geführt haben, veröffentlicht die
,Köln. Zig.« aus halbamtlicher Quelle folgende
Note: »Den deutsch-französischen Verhandlungen
lag von Anfang an der Gedanke zugrunde,
daß Deutschland für die wirtschaftliche Be-
tätigung in Marokko, namentlich für die Er-
haltung und Fortentwicklung seines Handels in
dein scherifischen Reiche sichere Bürg-
schasten erhalten solle, und daß Frankreich
für die Einräiimung p o l i i i f ch e r B e -
wegungsfreiheit in Marokko iins
auf kolonialem Gebiet entschädiaen müsse.
Zur Erfülliing dieser deutschen Wünsche hat
die französische Regierung nunmehr einen schrift-
lichen Vertragseiitwurf aiisgestellt nnd durch den
Botschaster Eambon in Berlin überreichen lassen.
Die Prüfung der französischen Vorschläge gibt
Anlaß zudeiitschenGegenvorschlägen.
Da es sich für Deutschland in Marokko wesent-
lich um ausreichende Sicherstellung wichtiger
wirtschaftlicher Interessen handelt, so müssen zu
wiederholten Malen Sachkundige befragt und
für verschiedene Punkte ins einzelne gehende
Aiifstellungen gemacht werden, was besondere
Sorgfalt und entsprechende Zeitaufwendung er-
fordert. Es ist aber bisher so viel Vorarbeit
geleiftet, sowohl in der Frage der Bürgschaft
für unsre wirtschaftliche Betätigung in Marokko,
wie für die Gebietsentschädigungen, daß bei
beiderseitigem guten Willen auf ein baldiges
Ergebnis der Verhandlungen gehofft werden
darf.« — In dieser Note wird zunächst festge-
stellt, daß Herr Eambon kein Ultimatum
überreicht hat. Jm übrigen aber ist die Kund-
gebung von solcher Zuversicht getragen, daß
man sagen darf, der Marokkofriede sei gesichert.

ODie Grenzfestlegung im deutschen
Schutzgebiet Kiautschou, an der seit dem
Anfang dieses Jahres von einer deutsch-
chinesischen Kommission längere Zeit gearbeitet
wurde, ist nach einer Meldung aiis Tsingtau
nunmehr durch Aufstellung und Festlegiiiig der
Grenzsteine beendet. Augenblicklich geht die
Auswersung des Greiizgrabeiis ihrer Voll-
endung entgegen. Wie es heißt, soll der
Grenzgrabeii um die Kiantschoui
Bu cht 62 767,62 Meter lang fein. Die Aus-
hebung des Grabens ist einem Ehinesen ans
dem chinesischen Gebiet übertragen worden. Die
Kosten trägt jede Regierung zur Hälfte.

»Die seit langer Zeit gesührten Verhand-
lungen zwischen den deutschen Parteien
der Provinz Pos en für die kommende
Reichstagswahl sind jetzt endgültig ge-
scheitert; dagegen haben die Nationalliberalen
und die Fortschrittliche Volkspartei ein be-
stimmtes Wahlabkoinmen für die in Betracht
kommenden Wahlkreise der Provinz abge-
schlossen.

kDieStadtverordneteninFrank-
furt a. M. nahmen einen Antrag an, den
Magistrat zu ersuchen, gemeinschaftlich mit ihnen
bei der Reichsregieriing um Öffnung der
G r e n z e n für Schlachtvieh und vorübergehende
Herabsetzung der Getreide- und Futtermittelzölle,
endlich auch wegen der herrschenden Teuerung
eine Eingabe zu machen.

England.
i··Die Reise des Königs Georg nach

Indien zur Krönungsfeier in Delhi wird
gegen Mitte November von Portsmouth be-
ginnen. Wie ver«lautet, wird das Königspaar l
mit großem Gefolge am 2. Dezember in Bombay
eintreffen.

Portugal.
* Die Ruhe der jungen Republik Portugal

gebeugt und aus seinem Antlitz lagerte tiefer,
unendlicher Schmerz.

Gisela überlief ein Schauder, sie wollte
schreien, aber die Lippen versagten ihr den
Dienst, sie wollte sich erheben, aber sie fühlte,
daß ihre zitternden Glieder zu schwach waren,
sie starrte wie gebannt auf die Erscheinung dort
im Dämmerlicht des Türrahmens.

»Verzeihen Sie, mein Fräulein « begann der
Baron, »wenn ich es wage, hier bei Jhnen ein-
zudringen« »

Gisela vermochte immer noch nicht zu
antworten. Erst als de Lanessan fragte: »Sie
kennen mich, Fräulein Farkas ?« antwortete
sie mit fast verlöschender Stimme: »Ja, ich
kenne Sie.« ·

De Lanessan hatte jetzt die«Tür hinter sich
geschlossen. »Wenn ich eine Bitte aussprechen
darf, liebes Fräulein, ehe«ich mit meinem An-
liegen beginne, fo ist es die, lassen Sie uns in
diesem Halbdunkel sitzen; denn ich möchte nicht,
wie in jener schrecklichen Nacht, Ihre lieben und
erschreckten Augen sehen.« .

Gisela schwieg. Nur ein Gedanke lebte jetzt
in ihr: De Lanessan hatte damals den Anschlag
gegen sie vollführt. Der Schwiegervater hatte
dem Schwiegersohn Helfersdienste » bei einem
Verbrechen geleiftet. So wie er jetzt vor ihr
stand, hätte sie ihn aus Tausenden erkannt, und
sie erstaunte darüber, daß sie in der ganzen Zeit
nicht darauf gekommen war. .

Sie bot dem alten Manne einen Sessel an,
der an der andern Seite des Tisches stand.
Nachdem de Lanessan Platz genommen hatte,
begann er von neuem:

 
 

ist schon wieder durch einen Aiigrisf mon-
archischer Parteigänger bedroht.
Der Ministerpräsideiit Chagas erklärte entgegen
seiner sonstigen Art, daß für die alleriiächsten
Tage ein entscheidender Aiigriff zu erwarten fei.
Die Regierung sei jedoch über alle Bewegungen
genau unterrichtet und habe gebiihrende Gegen-
maßregeln getroffen, sodaß er glaube, versichern
zu können, daß der Repiiblik keine ernste Gefahr
droht. Es verlaiitet jedoch, daß im Norden
Unruhen ausgebrochen sind.

Afieii.
IKürzlich hat in Tokio eine Versammlung

stattgefunden, die, wie man wohl sagen darf, als
ein geschichtliches Ereignis, und zwar als ein
Ereigniserfreulicher Natur, in der Geschichte der
japanischsdeutschen Beziehungen
sortleben wird. Die Aufgabe dieser Versamm-
lung war die Vorbereitung der Begründung
einer neuen japanischsdeutschen Gesellschaft Da
eine Anzahl der hervorragendsten Japaner der
Gesellschaft beigetreten sind, so darf man hoffen,
daß die neue Gründung ihren Zweck, beide
Länder einander ans allen Gebieten der Kultur
näher zu bringen, erfüllen wird. (Bekanntlich
bestand schon einmal in Japan eine solche Ge-
sellschaft, die aber infolge der Annäherung Japans
an England einging.)

kWenn nicht alle Anzeichen trügen, so ist
das Schicksal des persischen Thron-
kampfes entschieden. Von den zwei
Heeresabteiliingen, die der ehemalige Schah
Mohammed Ali gegen Teheran vorgefchickt hat,
ist die am weitesten vorgedrungene durch einen
plötzlichen Uberfall in ihrem festen Lager völlig
aufgerieben worden. Damit ist die Hauptmacht
des Gegners der Regierung vernichtet. Man
hofft in Regierungskreisen, daß bald wieder
die Ordnung hergestellt sein und Mohammed
Ali entweder gefangen sei oder das Land ver-
lassen haben wird·

E__-

Hungersnot in China.
Weite Gebiete Ehinas sind von Uber-

schwemmungen heimgefiicht, die fast die ge-
famten Ernten vernichtet haben, so daß eine
nach vielen Millionen zählende Bevölkerung
unmittelbar vor einer schrecklichen Hungersnot
fteht. Der Jangtsekiang hat seinen höchsten
Stand seit vierzig Jahren erreicht. Infolge von
Deichbrüchen sind die Provinzen Szetschwan,
Honan, Hupeh, Hunan, Kiangsi, Anhai und
Nordkiangfu überflutet. Die Bauern sind in die
Berge und die höher gelegenen Städte ge-
flüchtet. In Wuhu ist die Lage am schlimmsten,
da dort das Wasser sechs Fuß hoch fteht. Die
chinesische Presse schätzt die Zahl der Toten auf
50 000, den Sachschaden auf 100 Mill. Mk.
Die durch die ungeheuren Überschwemmungen
entstandene Hungersnot beginnt sich allmählich
bis nach Schanghai ausziidehnen. Die Be-
hörden befürchten ernste Unruhen in der Um-
gebung dieser Stadt· Um eine Erhöhung der
Reispreise und namentlich die Bildung von
Wiicherpreisen zu verhindern, haben die Be-
hörden eine Verfügung erlassen, wonach es den
Kaufleuten verboten ist, mehr als 22 Mk. für
eine Pikul (113 Pfund) Reis zu fordern. Der
Vorrat an Reis genügt übrigens höchstens, um
eine Bevölkerung von 800 000 Chinesen fünf
Tage lang zu ernähren. Die Regierung hat
beschlossen, Reis von außerhalb aufzukaufen und
zu verteilen. Man hofft, auf biefe Weise die
Not einigermaßen-lindern zu können. Alle Be-
zirke auf die Schanghai und die Küstenhäfen
für die Lieferiing von Reis angewiesen sind,
haben ihre Ernten durch Regengüsse, Wolkenbrüche
und Uberschwemmungskatastrophen verloren.
Die Flüchtlinge, die vor den verheerenden
Fluten des Jangtsekiang geflohen sind und nun
auf den unwirtlichen Bergen leben nähren sich
von Wurzeln Gras, Unkraut, Blättern und
den Rinden der Bäume. Einige haben ihren
Mahlzeiten mit dem wenigen Korn, das sie auf
ihrer Flucht mitnehmen konnten, eine Abwechs-
ung gegeben. Die Sterblichkeit unter den
Leuten erhöht sich täglich durch den Ausbruch
einer Pest. Die Züge der NankingsEisenbahu
mußten angehalten werden, da Tausende von
Flüchtlingen sich vor dem andringenden Wasser

 

 

ans die Böschnngen der nur noch wenige
Meter über die Wasseroberfläche einpoiragenden
Bahiidämme geflüchtet haben und den ganzen
Schieiieiistraiig bedecken. Horden von Tausenden
dieser Unglücklichen beginnen fegt, gegen die
großen Städte zu marschieren, indem sie auf
ihrem Wege rauben und plündern und alles,.
was ihnen in den Weg kommt, sengen nnd
verbrennen. Drei Städte sind auf diese Weise
zerstört und geplündert worden. Regierungs-
gebäude wurden niedergebraiint. Die Behörden
wenden alles auf, um wenigstens das Umsich-

greifen der Pest zu verhindern.
--.—.—____——————-———_

beei- und flotte.
—Zur Hebung der Schießleistungen hat der

Kaiser für die Schiffs- und Küsteiiartillerie

Ehrenpreise für die besten Schießleistnngenfaiiss

gesetzt. Den ersten Preis für die Küstenartillerie
erzielte in diesem Jahre die in Helgoland garni-
sonierende, erst vor kurzem neu formierte
5. Matrosenartillerie-Abteilung.« Im vorigen

Jahre hatte bie 2. Matrosenartillerie-Abteilung
den Preis davongetragen.

—Mit Rücksicht auf den durch die an-
haltende Trockenheit eingetretenen Wassermaiigel
hat der kommandierende General des fünften
Armeekorps, v. Strantz, eine vollständige Ver-
schiebung des Manövergeländes, für»das ur-
sprünglich der südlichste Teil der Provinz Poien
an der schlesischen Grenze in Aussicht ge-
nommen war, in der Weite angeordnet, daß
die Brigade- und Divisionsmanöver jetzt in den
Kreisen und der unmittelbaren Nähe der Stadt
Posen abgehalten werden.

 

Von Nah und fern.“
Erdbeben in Schwaben. Teile von

Württemberg und die Hohenzollernschen Lande
sind von nächtlichen Erdbewegungen beiingeincht
worden, die glücklicherweise ernste Schädiginigen
nicht angerichtet, doch die Bewohiierschaft der
betroffenen Ortschaften in Schrecken versetzt
haben. So wurden nachts in Ebingeii und
Hechingen Erdstöße von mäßiger Stärke nnd
bis zu 6 Sekunden Dauer verspürt, die die
Bevölkerung aus dem Schlafe weilten und
erschreckten, weil sie mit starkem unterirdischen
Rollen verbunden waren. Gläser klirrten, ver-
einzelt fielen Gegenstände von ihrem Platz
und die Uhren blieben stehen. Auch in Tü-
bingen wurden die Erdstöße wahrgenommen.
—- Auch in den Rheinladen wurde die Erd-
erschütterung gespürt, die in Schwabeiimanchem
orts Unruhe hervorgeriifen hatte. In Diiren
war die Erfchütterung so stark, daß Bilder und
kleinere Möbel in leichte Bewegung gerieten.
Auch in Aachen, Efchweiler und andern Orten
der Umgegend machten sich die Erdstöße be-
merkbar. Diese wurden auch in Köln bemerkt.

# In der Flugmaschine über den
Ozean. Der verwegene Plan, mit einem Luft-
fahrzeug den Flug von Amerika nach Europa
zu tragen, erhält jetzt durch die Abenteiierliist
des jungen amerikanischen Fliegers Robinson
feste Gestalt. Robinson will vielleicht ichon im
kommenden Jahre mit einem besonderen Apparat,
einer Abart der Eurtiß-Flugmaschine , den
kühnen Flug tragen. Der Apparat ist eine Art
Hydroplaii und imstande, aufs Wasser nieder-
zugehen, sowie auch vom Wasser wieder auszii-
steigen. Mit einer Reihe von Dampsschisi-«
gesellschasten haben Besprechungen stattgefunden,
nach denen sich die Reeder bereit erklärten, auf
der Strecke eine Anzahl von Schiffen zu statio-
nieren nnd außerdem noch schnelle Begleitschifse
zu stellen.

Die Typhusepidemie in dem Faluner
nfanterie - Regimeut nimmt nach einer
ieldung aus Stockholm größeren Umfang an.

Es ist festgestellt, daß im ganzen von dem
Regiment 717 Soldaten von verseuchtein Bier,
das in einer Faluner Brauerei hergestellt
wurde, getrunken haben. Auch Brauerei--
angestellte liegen krank. Da eine Weiter-
verbreitung der Seuche befürchtet wird, ist das
Regiment von der Offentlichkeit vollständig ab-
geschlossen.

 

   

 

 

 

»Ich weiß, mein Fräulein, daß Jhr Herz
den Haß gegen mich nährt — und,« fügte er
zögernd hinzu: „gegen alles, was meinen
Namen trägt. Aber ich vertraue doch au
wieder, daß Sie gerecht sein, und das Unrecht,
das ich Ihnen zugefügt habe, anders beurteilen
werden, wenn Sie meine Motive kennen. Darf
ich Ihnen die ganze Geschichte erzählen ?«

Gisela hatte ihr Herz mit Haß wappnen
wollen und doch rührte sie der weiche Ton,
in dem der reiche, vielbeneidete Mann zu ihr
sprach. Hier, das hörte sie aus jedem seiner
Worte, saß ein Gebrochener vor ihr, den
menschlicher Vorwurf nicht mehr erreichen konnte,
weil ihn sein Gewissen verurteilt hatte. Ganz
leise klang ein »Ja« zu ihm herüber.

»Ich stamme aus einem alten Adelsgeschlecht,
mein Fräulein, das in seinem Heiinatlande
einen der angesehensten Männer hat. In
Gemeinschaft mit meinem Bruder verlebte ich
eine herrliche Jugend. Aber deui Ernst des
Lebens, was wir so Ernst nennen, war ich
nicht gemachten. Als es sich darum handelte,
einen Hausstand zu begründen, konnte ich mich
nicht in die Familientradition finden, die Frau
zu heiraten, die mir vom Verwandtenkreis be-
stimmt war. Von jener Seite aber hatte man
mit einer Verbindung so sicher gerechnet, daß
meine Weigerung einer Beleidigung gleichkam.
Die Verschmähte verfolgte mich mit ihrem
Haß und hat nicht eher geruht, bis sie mir
Heimat, Eltern- und Bruderhaus gestohlen
hatte. Lassen Sie mich von den niedrigen
und erbärmlichen Mitteln schweigen, die sie
dabei anwandte, genug, ich war bald ein  

 

 

Fremder unter meinem eigenen Fleisch und
Blut. In mir aber bäiimte sich alles auf,
was menschlich und natürlich ift. Jch mar in:

ch zwischen Kavallerieosfizier geworden und lebte
nicht schlechter und nicht besser als tausend andre
meines Berufes. Aber mir steckte der Leichtsinn
im Blute und die Liebe für Pferde, Spiel
und Wein. Nachdem mein Vater einmal
meine Schulden gedeckt hatte, teilte er mir mit,
daß ich im Wiederholungsfalle meinen Abschied
nehmen müßte; Eine Zeitlang hielt ich mich
an die ‚bäuerliche Ermahnung, aber schließlich
waren« die Lockungen des Lebens doch stärker
und« eines Tages war ich so weit, daß ich zum
Zylinder greifen mußte, wenn nicht etwas Außer-
gewöhnliches geschah» Aber noch einmal ward
nur geholfen. In einer tollen Nacht gewann
ich beim Bakkarat 40000 Mark. Seitdem hatte
der» Spielteufel von mir Besitz ergriffen — ich
geriet auf die abschüssige Bahn. Um jene Zeit
lernte ich die»Tochter meines Rittmeisters, der
neu zum Regiment gekommen war, kennen und
lieben — und ihr Vater fah meine Bewerbiing
nicht ungern. Daß ich daheim auf Widerstand
stieß, ist nach dem»Vorhergesagten nicht zu ver-
wundern. Dort hielt man sich noch immer an
das Wort, das man in bezug auf meine Hand den
Eltern einer andern gegeben hatte. Nach andert-
halb Jahren wurde Editha mein Weib. Ein
Volkes Jahr lang genoß ich das Glück in vollen
Zügen. ein Heim war meine Welt. Aber
dann kam es wieder über mich mit aller Ge-
walt. Ich mußte spielen und immer wieder
spielen. Und eines Tages — sieben Wochen
nach der Geburt meines Töchterchens — machte



# Der Kavellmeifter auf dein Zwei-
rade. Bei der·französischenJnfanterie genießen
ebenso wie bei uns nur die Stabsoffiziere,
Hauptleute undeAdjutanten das Vorrecht, zu
reiten, aber mehr als einmal ist in Frankreich
bereits der Plan erwogen worden, auch den
Militärkapellmeistern diese Vergünstigung einzu-
räumen. Bisher mußten die militärischen
Meister des Taktstocks bei Märschen und in den
Manövern aus eigenen Füßen ihrer Truppe
voraiif wandeln, was für die älteren Militär-
kapellnieister ein hartes Opfer bedeutet, das
körperlich zu leisten viele kaum imstande sind.
Der neue Kriegsminister Messimy hat sich nun
mitsühlenden Herzens der geplagten militärischen
Jünger der edlen Frau Musika angenommen.
Zwar werden die französischen Kapellmeister
auch künftig nicht hoch zu Rosfe einhertraben
dürfen, aber ein neuer Erlaß des Kriegs-
ministers erlaubt ihnen die Benutzung des
Zweirades. Alle Militärkapellmeister erster
Klasse und auch jene, die das 45. Lebensjahr
erreicht haben, dürfen künftig auf Märschen uud
in den Manövern Rad fahren. Um aber dem
französischen Volke das Jdealbild eines tapfer
seinem Musikerheer voraufmarschierenden Takt-
schlägers nicht zu rauben, ist zugleich bestimmt,
daß beim Marsch durch Dörfer und Ortschaften
die Kapellmeister sich aus dem Sattel zwängen
müssen, um ihren altüberkommenen Platz an
der Spitze ihrer Getreuen einzunehmen. Bei
Paraden und Besichtigungen ist die Benutzung
des Rades verboten.

# Ein kostspieliger Jagdausflug. Nur
um das Vergnügen zu genießen, in England
einige Tage Waldhtihner zu schießen, hat der
amerikanische Millionär und Rennstallbesitzer
Harry Payne Whitney jetzt einen Ausflug von
New York nach Jorkshire unternommen, wobei
ihn zehn Freunde als Gäste begleiteten. Der Jagd-
ausflug wird Mr. Whitney einige hunderttausend
Mark kosten; er reist mit seiner Frau, zwei
Kindern und zwei Freunden. Allein die See-
fahrt von New York aus hat 2800 Mk. für
jede Kabine gekostet. Von London benutzt
diese kleine Jagdgesellschaft einen Extrazug, und
nach den Reisepläiien wird man bereits nach
fünf oder sechs Tagen die Rückfahrt nach
Amerika antreten.

Die Teuerungskundgebuugen in Brüffel.
Jn der belgischen Hauptstadt hat eine große
Kiiiidgebung ge en die Lebensniittelteueriiiig
stattgefunden. Zahlreiche Hausfrauen waren
aus der Provinz in Brüssel eingetroffen. Die
Polizei zerstreiite wiederholt die Lärmenden.
Auch in vielen Provinzstädten erneuerten sich
die Kiiiidgebungen gegen die Lebensmittel-
teuerung. Zu eriistereii Zusaninienstößeii kam
es in Mecheln, wo mehrere Verhaftungeii vor-
genommen wurden.

Vom Sultan begnadigt. Aus Konstan-
tinopel kommt die Nachricht, daß der deutsche
Staatsangehörige Peter Rospert vom Sultan
be nadigt worden ist. Er war wegen der
Erschießung eines türkischen Polizisten vom
Gericht in Saloniki zu drei Jahren Kerker ver-
urteilt worden. Trotz zweimaliger Aufhebung
des Urteils durch den Kassatioiishof in Konstan-
tinopel blieb das Gericht bei seinem Spruch.
Die türkische Regierung hat sich der Ansicht nicht
verschlossen, daß ein Fehlspruch vorliege, und
indem sie dem Sultan die nunmehr erfolgte
Begnadigung Rosperts empfahl, hat sie die Ange-
legenheit zu einer befriedigenden Lösung gebracht.

Schreckensfzenen auf der New Yorker
Untergrundbahn. Ein Wagen der Unter-
grundbahn New York geriet in Brand. Der
Tuiiiiel füllte sich mit Rauch und es entstand
eine furchtbare Aufregung unter den Passagieren.
Die Polizei schaffte Hunderte von fchreiendeii
Frauen aus den dichtgefüllten Stationen. Die
Feuerwehr löschte den Brand in einer halben
Stunde. Verletzt wurde niemand, doch war
die Aufregung zeitweise außerordentlich gefahr-
drohend.
 

LuftscbiffabrL
—Das Zeppelinluftschisf «Schwaben« ist

am Mittwoch mit sieben Passagiereii von Oos
bei Baden-Baden zur Fahrt nach Gotha auf-

gestiegen, wo es ge en 121/2 Uhr nach glänzend
verlaufener Fahrt g att landete. .

—Der Flieget Leiitiiant v. Hiddessen, der
mit einem Passagier das Zeppelin-Luftschiff
,,Schwaben« auf feiner Fahrt von Oos nach
Frankfurt a. M. begleitet hatte erlitt auf dem
Rückwege über dem Walde bei Nessel einen
Motorschaden, so daß er eine Notlanduiig vor-
nehmen mußte. Auch das Höhensteiier ver-
sagte. Bei der Laiidung wurde der Apparat
stark beschädigt.

Gerichtsbaiie.
§§ Berlin. Das Kammergericht hatte sich in

verschiedenen Fällen mit der Frage zu beschaii.gen,

 

’um 11 Uhr 15 Minuten von Dover aus und
landete am andern Morgen 9 Uhr 50 Minuten
bei Kap Grisnez an der französischen Küste.
Dies· ist das zweiiemal, daß die schwierige- VVU
so vielen versuchte Tat zur Ausführung gebracht
wurde. Zum ersten Male wurde der Ärmelkanak
von dem verstorbenen Kapitän Webb am
24— August 1875 durchschwommen, und zwar
ebenfalls von Dover aus nach Calais. Kapitän
Webb brauchte nur 21 Stunden 45 Minuten
zu seiner Schwimmtour. Burgeß hatte erheb-
liche Schwierigkeiten und Gefahren zu über-
winden; nachdem er zuerst tüchtig vorwärts ge-
langt war, trat gegen Abend dichter Nebel ein, und es fehlte lange Zeit jede Nachricht von
ihm, so daß man bereits stark um den kühnen
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kkäiizörirche Soldaten in der neuen—felduniform.
 

 

 

 
 

Sie neuen französischen Felduniformen werden
in diesem Herbst zuni erstenmal von größeren Ver-
bänden erprobt. Die verschiedenen Truppengattungen
der Gariiison von ChalonsssursMarne haben schon
einige Tage vor den großen Manövern die schlichte
neue uniform angelegt, beren schmuckloses Graugrün
die bisher so bunten Farben der französischen Uni-
sormen ersetzen sollen. Man nennt die neue Heeres-
tracht allgeniein die ,,Reseda-Uniform«, und weder
die Mannschaften, noch das Publikum sehen mit
Freude die bistdrischen roten Hosen und blauen

ob Eltern unter allen Umständen für die Schulvers
säuninis ihrer Kinder verantwortlich sind. D. und
St. waren auf Grund von Regierungsverordnungen
angetlagt worden, weil ihre Knaben die Volksfchule
ordnungsmäßig nicht besucht hätten. S. hatte
feinen Sohn in ein ausländisches Kloster geschickt.
St. hatte seinen Knaben einem Verwandten in
einer andern Provinz zur Erziehung überlassen,
der auch sonst dafür Sorge getragen habe,
daß der Knabe die Schule ordnungsmäßig be-
suchte. Während S. verurteilt wurde, erkannte die
Straskanimer gegen St. auf Freisprechung. Die
Landgerichte nahmen an, daß D. auf feinen Fall
befugt sei, feinen Sohn in eine ausländifche Schule
zu schicken, der Knabe müsse eine inländische Schule
besuchen, in der unter staatlicher Aussicht die Kinder
zu guten Staatsbürgern erzogen werden. Unbedenk-
lich dürfe aber ein Vater mit kinderreicher Familie
zuverlässige-n Verwandten seine Kinder im Jnlande zur
Erziehung überlassen und könne nicht dafür verant-
wortlich gemacht werden, wenn die Kinder die
Schule gelegentlich nicht besuchen; in diesem Falle
sei ein Verschulden nicht anzunehmen, eine Ver-
urteilung könne daher nicht erfolgen. Das Kammer-
gericht erachtete diese Entscheidungen nicht für rechts-
irrig; insbesondere vertritt es abweichend von einer
früheren Entscheidung den Standpunkt, daß Eltern
ihre Kinder nicht in auswärtige Schulen senden
dürfen; die Pflicht, eine inländifche Schule zu be-
suchen, ergehe sich aus dem Allgemeinen Landrecht
und der Kabinettiiorder vom 14. Mai 1825. Der
§ 1631 des Bürgerlichen Gesetzbuches, der nur privat-
rechtlichen Chaiakier habe, habe an dem früheren
Zustande nichts geändert.

 

Den Armelkianal durchschwommen
Die Durchquerung des Armelkanals, die schon

so oft das vergeblich erstrebte Ziel von tüchtigen
Schwimmfportsleuten gewesen ist, ist nunmehr
zum zweiten Male, nach der schon lange zurück-
liegenden Tour des Kapitäiis Webb, dem eng-
lischen Schwimmer Burgeß gelungen. Der kühne
Schwimmer, der in England als Huf- und
Wagenichmied lebt, startete Dienstag · morgen 
 .....7· » .-

Waffenröcke von der Bildkläche verschwinden. Auch
der runde, schmuctlose Henn, der unsern Feuerwehr-
helmen ähnelt, ist vom ästhetischen Standpunkt aus
kein vollwertiger Ersatz für die imposanten mili-
tärischen Kopsbedeckungen, die Frankreich bisher
rannte. Im Felde freilich werden diese für alle
Waffengattungen fast gleichen Uniformen dem Feinde
keine Zieipunlte bieten. Die praktische Verwendbar-
keit der neuen Feldunisorni soll sich bei den dies-
jährigen Manöverii erweisen.

  
—

Schwinimer besorgt war, bis nachmittags die
Kunde von seinem Triumph eintraf. Burgeß
machte, nachdem er in Deal an Land gegangen
und von einer großen Meiischeiimenge jubelnd
empfangen worden war, über feine Schwiinnitour
folgende Angaben: Nach feinen Eindrücken
gefragt, erklärte Burgeß, daß er feine Aufgabe
ohne die geschickte Führung seines Lotsen
Pearsoii niemals erfolgreich bewältigt hätte.
Die Zeit zwischen zwei Uhr nachmittags und
acht Uhr abends sei die schlimmste gewesen. Er
habe in diesen Stunden schwer gegen die Ebbe
ringen müssen, die ihn trotz größter Gegenwehr
schließlich weit von der französischen Küste
zurückwarf. Als sich dann aber die Flut ein-
stellte, konnte er in nur drei Stunden das
Kap Grisnez erreichen. Wie er weiter erklärt,
will er demnächst versuchen, den Rekord des
Kapitäns Webb auch der Zeit nach zu brechen.
Burgeß ist 37 Jahre alt.

 

 

Jet Gartenarbeiten im September.
Blumengarten: Die Aussaat fürs

nächste Frühjahr wird fortgesetzt. Monatsroseii
werden vermehrt; Zwiebeln, Goldlack, Nelken
und Levkojeii sowie Chryfaiithenien und Winter-
astern kommen in Töpfe; sie werden gut an-
gegossen und schattig gestellt. Bei Pflanzen, die
den Winter hindurch ruhen sollen, wie z. B
Horteiisieii und Fuchsien, gieße man langsam,
immer weniger. Empfindliche Zierpflanzen
werden Ende September in das Wohiiziuiiner
oder in den Uberwinterungsraum gebracht, doch
werden bei warmem Wetter fleißig die Fenster
geöffnet.

G e m ü se g a r t e n : Leergewordene Kar-
toffel- und andre Beete werden neu gedüngt,
gegraben und mit Samen von verschiedenen
Wintergemüfen bestellt. Sät man ganz Dünn,
so kann wenigstens ein Teil der Pflänzchen bis

 

 

zum Frühling stehen bleiben; sie halten die
Winterkälte oft besser aus als verstopfte
Pflanzen. Feldsalat und Spinat kann» in der
ersten Septemberhälste noch mit Vorteil gesät
werden. Von Tomaten nimmt man »die Spitzen
sowie die kleinen Früchte ab, damit die größeren
dicker werden und schneller reifen. Rosenkohl,
der keinen grünen Ansatz zeigt wird gleichfalls
entspitzt. Alle Knollen und Wurzeln, die für
den Winter eingelegt werden sollen, müssen gut
ausgereift sein. Man lasse sie auch gut aus-
schwitzen und trocknen und sorge im Keller für
frische Luft.

Obstgarten: Die Ernte wird jetzt all-
gemeiner. Es sei nochmals darauf aufmerksam
gemacht, die Früchte richtig ausreifen zu lassen
und sie sortiert auf den Markt zu bringen. Edle
Obstarten, die länger aufbewahrt werden sollen,
nehme man möglichst wenig in die Finger und
krame sie auch nicht zu oft herum. Sie können
dadurch nur Schaden erleiden. — Die Wurzel-
triebe werden abgeschnitten, das Düngen kann
beginnen. Die Bäume verwenden den jetzt ge-
botenen Dünger nicht etwa nur zur Ernährung
der diesjährigen Ernte, sondern auch zum
Neuansatz von Blütenknospen. Die Düngung
rentiert sich also jetzt doppelt. Für ausreichende
Beträässerung muß in diesem Jahre gesorgt
wer en.
 

Buntes Hllerlei.
O ur Bekämpfung des Banfchwindels

beabsi tigen nach dem Vorbilde der Berliner
Handwerkskammer alle Handwerkskammern so-
genannte ,,Schwarze Listen« aufzustellen. Diese
Listen sollen die Namen derjenigen Baugeld-
geber und Bauherren enthalten, die sich als
unzuverlässig erwiesen und dadurch die Hand-
werker nicht nur um Tausende, sondern sogar
um Millionen geschädigt haben. Beispielsweise
wurden die Handwerker Berlins im vergangenen
Jahre nach Ermittlungen der Berliner Hand-
werkskammer durch Bauschwiiidler um rund
7 Mill. Mk. betrogen. Die »Schwarzen Listen«
sollen jedem selbständigen Handwerker zugäng-
lich gemacht werden, damit er sich vor Schaden
schützen kann.

PR Die Herbstzeitlose. Mit dem Sep-
tember treten wir wieder in die Zeit der
Herbstzeitlose, die in jedem Jahre eine Reihe
von Vergiftungen mit nicht selten tödlichem
Ausgange im Gefolge hat. Es ist daher
dringend zu raten, die Kinder bei Spazier-
gängen durch die Wiesen zu warnen, diese
Blume, die das überaus giftige Eolchicin ent-
hält, zu pflücken. Diese giftige Blume ist durch
ihre großen rofaroten auch lilafarbenen Blüten
sehr leicht erkenn ar. Die Herbstzeitlose
(Colchicum autumnale) entftammt aus Klein-
asien und war bei uns bis in das späte
Mittelalter hinein so gut wie unbekannt. Jm
16. Jahrhundert noch zählte sie in Deutschland
zu den höchsten Seltenheiten. Das Weidevieh
erkannte die Gefährlichkeit dieser Blume sofort,
denn schon von Anfang an waren die Vieh-
vergiftungen mit ihr eine Ausnahme. Anders
bei den Menschen. Die Kuriosität, daß diese
Pflanze im Herbst aus dem Wurzelstock die
herrliche, sechsteilige Blüte hervorschießen läßt,
um erst im darauffolgenden Frühjahr mit den
Blättern zu kommen, hat dazu Veranlassung
gegeben, daß man die Pflanze in den Zimmern
in Schalen und Gläsern zum Herbst erblühen
ließ, um die Knollen dann einfach wegzu-
werfen. So kam die Pflanze in unsre Flora
hinein, denn die importierten und von uns
weggeworfeiien Knollen, die eine große Lebens-
zähigkeit haben, ließen die Herbstzeitlose bald
sich vermehren und heute leuchtet sie uns auf
fast allen Wiesen zu der Zeit, in der es bereits
kahl zu werden beginnt, entgegen.

PR Allerlei Wissenswertes. Der Name
»Jndianer« stammt von Kolumbus her, weil
dieser glaubte, das neu entdeckte Amerika sei
ein Auskäufer Indiens. --- Jm letzten Jahre
wurden in Preußen 9277 Ehen gerichtlich ge-
schieden. Der Antrag hierzu ging in rund
3600 Fällen vom Ehemann, in 570 Fällen von der Ehefrau aus« enge-c o. usw«-vom n. mwj. um...

 

  

ich nach einer tollen Spielpartie aus dem
Rausche im Kasiiiosaale als Bettler auf. Nicht
nur das Vermögen meiner Frau, das sie von
ihrem Vater erhalten hatte, war verspielt, ich
hatte auch binnen kurzer Frist eine Schulden-
summe zu zahlen, die ich nicht aufbringen
konnte, wenn mein Vater mir nicht half. Jch
fuhr nach Hause; aber mein Vater blieb unerbitt-
lich und mein Bruder verwies mich in nicht mißzu-
verstehenden Worten auf den Ausweg, den ein
Ehrenmann geht, wenn er ein gegebenes Wort
nicht eiiilösen kann. Jn meiner grenzenlosen
Verzweiflung wandte ich mich an meine Eousine,
eben jene, deren Hand ich ausgeschlagen hatte,
und bat um ihre Vermittlung. Jch bat
um meines heißgeliebten Kindes, um meines

Leibes willen. Aber sie lachte mich ans.
Jch erniedrigte mich, indem ich ihre Knie um-
klammerte, aber sie beschimpfte mich und nannte
mich einen Verbrechen Als ich mutlos und ge-
brochen wieder in meine Gamisonstadt kam, er-
wartete mich eine neue, schlimmere Hiobspost
Meine Frau war plötzlich einem Herzschlag er-
legen. Die Zimmer fand ich voller fremder
Leute und aus der Wiege klang die Stiman
meines mutterlosen Kindes. Sie rief mich in
die Wirklichkeit zurück. Wem konnte ich helfen,
wenn ich den Rat meines Bruders befolgte.
Die Kameraden erhielten ihr Geld nicht wieder
und ich war ein Wortbrüchiger und ein FR-
ling obendrein. Jch reichte also« meinen «-

schied ein. Sa aber traf mich noch ein
Schlag, der alle meine Pläne zunichte machte.

Mir wurde ein Wechsel vorgelegt, auf dem» ich

die Unterschrift meines Vaters, von meiner

Hand geschrieben, gewahrte Jch hatte sie im
Rausch der Spielleidenschaft gefälscht und in
zwei Tagen war der Wechsel fällig. Jn der
Nacht, zwei Tage nachdem meine Frau be-
erdigt worden war, nahm ich mein Kind und
ging über die Grenze. Aber der Draht war
geschäftig. Schon am nächsten Tage las ich
meinen Steckbries in der Zeitung. Schweren
Herzens mußte ich mich entschließen, mich von
meinem Kinde zu trennen — ich sollte es nie-
mals wiedersehen. Jch sandte meinen Diener
zurück zum Rittmeister mit der Bitte, er möge
sich des Kindes annehmen bis ich meine
Schuld abgetragen. Lange Jahre nachher erst
erfuhr ich, daß der Rittmeister dem Diener
mit dem hilflosen Wurm die Tür ge-
wiesen hatte. - Meiii Kind blieb für mich ver-
scholleir«

»Der Baron machte eine Pause. Seine
Stimme war schmerzerstickt, als er fortfuhr:
Können Sie begreifen, Fräulein Farkas, daß ich

eZJag für Tag mit dem Gedanken an mein Kind
gearbeitet habe? Mit Nägeln und Zähnen habe
ich in Südamerika um den Erfolg gerungen
und vier Jahre nach meiner Flucht konnte

sich ‚nur fagen, daß alle meine Gläubiger
befriedigt seien. Jch hatte, durch die Verhältnisse
gezwungen, 16 Monate nach dem Tode meiner
Frau wieder geheiratet, und als meine Tochter
Leonora geboren wurde, wäre mein Glück ein
vollkommenes gewesen, wenn ich mein andres
Kind ebenfalls um mich gehabt hätte. Daß
mich vor dem Verlust auch dieses zweiten graute,
werden Sie mir nachfühlen können. Und je 

stalteten, je mehr wandte ich ihr meine ganze
Sorgfalt zu. Vor zwei Jahren starb meine
Frau und seitdem habe ich nur noch meiner
Tochter gelebt. Gerade die Verbindung mit dem

Gkaietl Hohenegg träumte ich als »den Schluß-
stexn meiner Sorgfalt. Da hörte Ich D?" Dek-
schiedenen Personen — und konnte mich mit
eigenen Augen überzeugen, daß Sie dem Glücke
meines Kindes im Wege standen i«

»Ich ?« fragte Gisela erstaunt. Zum ersten-
male unterbrach sie die Erzählung des Barons.

»Ja, Sie l« wiederholte er; »denn Graf
Hohenegg liebte Sie i« .

»Herr Baron,« fuhr Gisela auf; doch
de Lanessan fuhr unbeirrt fort: »Er liebte Sie,
und wenn ich fremden Zungen und meinen

eIgenen Augen nicht traute, so darf icb doch
jetzt seinem eigenen Zeugnis trauen, denn er
selber hat es mir erst gestern gesagt.« «

Von dem Sofa her klang ein unterdrückter
Ausschkeit Gisela hatte ihn ausgestoßen, aber sie
batte sich schnell wieder gefaßt: »

»Das hat Ihnen, seinem zukünftigen
Schwiegervater, Graf Hohenegg erzählt?«

»Jawohll — doch darauf komme ich später,
lassen Sie mich erst meine Geschichte beenden.
Mein Kind ist nun tot —« »

»Wie ?« rief Gisela. Eine Flutder wider-
sprechendsten Gedanken stürinte auf sie ein; aber
über allem andern zog siegreich ein namenloses
Mitleid mit dem Manne in ihr Herz, der für
das Glück seines Kindes jedes Opfer zu bringen
bereit gewesen war und dem nun· ein
Stärkerer sie abgeriingen. Am liebsten mehr meine Verhältnisse sich glänzender ge- s wäre sie zu ihm hiniilserges:iirzt und hätte  

seinen weißen Kopf in beide Hände genommen,
um an diesem für ihn so liebeleeren Tage ein
wenig Balsam in seine wunde Seele zu gießen;
aber Baron de Lanessan fuhr fort:

»Es hieße ihr Andenken sehr schlecht in
Ehren halten, wenn ich nicht heute zu Jhnen
käme, um Jhnen das große Unrecht abzubitten,
was ich Ihnen um ihretwillen angetan habe.
Sehen Sie, mein Fräulein, menschliche Berech-
nung reicht nicht immer über den begrenzten
Kreis der Leidenschaften hinaus. Jch glaubte,
wenn es mir gelänge, Sie von hier zu ent-
fernen, dann wäre für das Glück meiner
Tochter ausgesorgt. Einen andern Gedanken
neben diesem einen der namenlosesten Liebe
für mein Kind, das ich unter dem Zweifel an
der Liebe des Grafen zu ihr leiden sah, hatte
ich ja nicht. — Und wenn Sie nun einem alten
Manne nicht verzeihen können, so nehmen Sie
wenigstens feine Hand und tun Sie es
um der Toten willen, die selbstlos noch auf
dem Sterbebette das Glück der andern ge-
wollt bat.“

Gisela hatte sich erhoben." Sie ‚trat auf
den Baron zu und reichte ihm die Hand.
Mitleid und Wehmut hinderten sie am Sprechen,
aber de Lanessan empsing eine Botschaft, die
ihm köstlicher erschien als Worte in dieser hehren
Stunde: Aus Giselas Auge fiel eine Träne auf
seine Hand. Ein edles Menschenherz hatte ein
andres be 'ffen unb in überquellender Liebe,
die ein glanz der überirdischen ist, die Irr-
wege einer Menschenseele erkannt.

OF n (Fortsetzung folgt.)
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Rapeunteifter: 
   
   

 

Oeear Brandt
Carl Bröckel
Rols Brunner

Ä

 Leonhart beriet
Adalbert Lentz
Wilhelm Sichra
Ludwig Siößel
Hans Süßenguth

Walter Triebel
Richard Wagner.

 

Herren-

William von Haxtbausen

Hans von Thuma

Schausplelhaus.
Eröffnung:

Donnerstag, den l4. September d. Js.
Mitglieder :

Joseph Rosenberg, Hans Fuchs-, Nurt Barth.

Damen-

Hertha Berrh
Mila Ferver
Jrene Fidler

Genie von grüßt

Marie betten
Minna Lanz

Stola SchmiihiGiinther

Bilma Stalgta
Helene Wandrers 

Die Preise der Plätze sind unverändert geblieben.
Der Vorverkaus der Billets findet von Dienstag, den 12. September ab

in der üblichen Weise stait.
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Brockau, Hcydebrandtstr. 3.

 

 

z Zahn -Ersatz
eiO · Plomhen.

X« Frauen
verzaget nicht bei Monatsstörungen,

   andere junge Leute «

molkerea, Braunschweig. Madamen

naschen Wes-Is-

Sonntag, 10. Septb.,

m hochbewährtes Mittel, garantiert .
O CD unschädlich. Dankschreiben be. '

»- weisen den Erfolg. Garantieschein
? wird beigel t. Stärke l M. 4.,55

. O Stärken M6g55 Diskret. Versand. zj

. 2. Versandhaus Union, Abt 10|.
O Berlin W. l5.
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erhalten kostenlos ausführl.Prospekt E '„,3

der Landw. Lehranstalt und Lehr- 

Theater.

Beginn der

Variete-Salson.

„Beim Flirten
erwischt“

Sinnlomitne.

La. Bereit
Lichtschaiispielr. .

Max Marzelll
ulm. usw.

Gew. Preise.
Bons gültig.

« miitagg v. 11—-1‘]::

Matinee.

weg Nr. 158. —- Tausende von « ·
Stellungen besetzt. —- Direktor
Krause. -— In |8 Jahren über

   

HtadkTheater
Sonnabend, den 16. Septbr.

Eiössnungs Vorstellung.
überbaut".
Sonntag-

Curio-in
Montag:
filigran.

c{lobe-Et)eater.
Donnerstag, den 14 Septbra

Erossnungd-Vorsielluiig.
Mit vollständig zneuer Aus-

stanungt

Mira-i von Darnhtlnr
Freitag:

Mit vollständig neuer
Ausstaiiiing:

Julius Cäsar-. 

 

   

 

Sonnabend :
Zum ersten Male :

Sommerspuli.

Isaria-Theatern
Sonntag. den 17. Sepiember:
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. sofort an jeder-

Kcincmf mann mit und ohne Burg-

IaynanaUUVVckspap und Darlehnsbank
schaft

E. G. m. H., Nürnberg.

Erbssnunge-Vors’iellung.
Cypris-nur

xchauspielljaus.
Donnerstag, den 14.Septbr.:

GENUS-Vorstellung
Zum ersten Maler

Flur e,tit’iitikuliiuit.

 

 
 

Pflichtfeucrwehr !
Die Mitglieder der Pflichtseueiwehr mit Nummern

von 191—285 pro 1911 haben im Monat S e piems
b er er. Dienst.

Hebung: Dienstag, den 12. Sept» abends 71,,Uhr.

Sammelplatzi Platz vor dem Spritzenhause hier-
Falle die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

tristige Gründe ihre Unabtdmmlichteit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in der Gemeindeichreiberei
Bahnhosftraße (Raihaue) während der Amisstiinden vorm.
von 8—1 Uhr anzubringen.

B r o d a u, den l. September 1911.

Der Gemeindevorstcher.
J. B.: gez. Staroste, Schöfse.

 

übt oder lernt man rasch

'Franzousch. I

Englisch e

Italienisch

nd gründlich, wenn Vor- “M
trennt-risse schon vorhan- .

den, mit Beihülte einer
französischen, englischen
oder italienischen Zeitung. 3

Dazu eignen sich ganz be-
sonders die vorzüglich re-
digierten und bestempfoh-
lenen zweisprachigen Lehr-
und Unterhaltungsblätter

Le Traducteur
The Translator
II Traduttore

Probenummern

für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenlos durch i-«

den Verlag desTraducteur in La Chaux de Fonds (Schweiz): « ·-

 

 

Herbst- und
Winter - Neuheiten

sind eingetroffen l

Fabrikreste u. gloupora
Es kommen nur ersttlassige Fabrikate, aus den ersten

deutschen Fabriten stammend, billig zum Eierlauf.

Kleider-, Blasen, sämtlige am: und Leicht-diese
alles in Steile.

Ueberraschend billiger Verlaust

  

Frau Kaps, Heydebraudstr. 2.

  

Max Samson se Co., Bankgeschäft,
Hamburg 8, Pelikanhaus.

do/. ArgentinischeNational u°/. Mexilaiiische Nordwest-
Hypothekenhant Psands bohrt-Obligationen . . 860/0
briefe, Serie K 1001/‚0/0 ..°/. Edilenische Hypotheken--
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5°]. Imazoiias Staate- 5% Limaer Stadianleihe 1020/0

anleibe ..... 921/‚0/0 3°], Beiiezuela Stadien-
leihe ...... still-»si- 

 

ausführliche ichristliche Auskünste über alle Wert-
Jnteressenten erhalten aus Wunsch das

von uns herausgegebene ,,Hundbuch der hochberzinsliihen
sowie die wöchentlich erscheinende Finanz

»Der Wächter aiis dem Kapitalaner

papiere toitenlos.

anlegenerte“
zeiiung:
zugestellt.

 

gratis   
 

Gelegenheltskaufe
von Mittwoch, den 6. Septhr.

bringe ich grosse Posten

Tischtüeher, Handtücher,Taschen-
tücher, Herreu- u. Damenhemden,

Beinkleitler, Unterröeke‚
Chemlsets, Kragen, Stulpen, Kra-
watten, Strümpfe, Socken, Trikot-
hemrlen, Beste von Veloure und
Bareheud zu spottbilligen Preisen

zum Verkauf!

Jda Friedländer, Breslau,
61 Gartenstrasse 61.

     
‚ Husten,

Unübertroffen

Hals», Lungen-Krankheiten,
zur Krälti ng

schwächlicher, scroph

Lahusen’s

ä’.‘;‚..Lehertran s;
Marke „Judel'.“g

Lebertran-Praparate u.Emul-
·s sionen. Gern genommen n.
1' leicht su vertragen. Preis «

2.30 und 4.60. I
5. Weisen Sie Nachahmung-n

zurück.

Alleiniger Fabrikant.
' Apoth. thn. unt-sei-

in BREMEN.

Immer frisch tu haben in
BROOKAU in Dr. Iow-
Adler-Apotheke.

 

  

  

beinrnsenßerophelm .
Blutarmut, Engl. Krankheit, «-

Durch seinen Jod-Eleen-
' Zusatz bedeutend sit-b «
‚ samst- als alle anderen

s...“
Strickmaschinen

; mit Mk. 30-—50 Anzahlung
z: Illustr. Pracht-Katalog gratis

Öser
' Kinder stammeer eine Kur ‘: P. Klrsch. Illlbeln.
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Flechten
nass. u. trockene Schuppenflechte,
skrOph. Ekzema, Hautausschliige,

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre Ader
beine, böse Finger, alte unden

sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
eheilt zu werden mache noch cinen
crsuch mit der bestens bewährten

Rino-Salbe —-
drei von schädl. Bestandteilen.

Dose Mark 1,15 u. 2,25.
Dankschreiben sehen täglich ein.
Nur echt in riginalpackung

weiß--grün--rot und mit Firma
Schubert&Co.,Weinböhla-Dresden
Fälschungenweise man zurück.
Zu haben in den Apotheken. I
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